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Laß deinen Ruf: „die Republik!“ die Glocken oberdroͤhnen, 
Die dieſem allerneueſten Johannesſchwindel tönen! 


Juli 1848. f Umſonſt! Es thäte Noth, daß ihr uns aus der Erde grübet, 
Die Kugel mitten in der Bruſt, die Stirne breit geſpalten, Uns wiederum auf blut'gem Brett hoch in die Luft erhübet! 
So habt ihr uns auf blut'gem Bett hoch in die Luft gehalten! Nicht, jenem abgethanen Mann, wie damals uns zu zeigen _ 
Hoch in die Luft mit wildem Schrei, daß unſ're Schmerzgeberde Nein, zu den Zelten, auf den Markt, ins Land mit uns zu ſteigen! 
Dem, der zu tödten uns befahl, ein Fluch auf ewig werde! Hinaus in's Land, ſoweit es reicht! Und dann die Inſurgenten 
Daß er ſie ſehe Tag und Nacht, im Wachen und im Traume — Auf ihren Bahren hingeſtellt in beiden Parlamenten!“ 
Im Oeffnen feines Bibelbuchs wie im Champagnerfhaume! O ernſte Schau! da lägen wir, im Haupthaar Erd’ und Gräfer, 
Daß wie ein Brandmal fie ſich tief in feine Seele brenne, f Das Antlitz fleckig, halbverweſt — die rechten Reichsverweſer! 
Daß nirgendwo und nimmermehr er vor ihr fliehen könne! Da laͤgen wir und ſagten aus: Eh' wir verfaulen konnten, 
Daß jeder qualverzogne Mund, daß jede rothe Wunde Iſt eure Freiheit Schon verfault, ihr trefflichen Archonten! 
Ihn ſchrecke noch, ihn aͤngſte noch in feiner letzten Stunde! Schon fiel das Korn, das keimend ſtand, als wir im Märze ſtarben: 
Daß jedes Schluchzen um uns her dem Sterbenden noch falle, Der Freiheit Märzſaat ward gemaͤht noch vor den andern Garben! ; 
Daß jede todte Fauſt ſich noch nach feinem Haupte balle — Ein Mohn im Felde hier und dort entging der Senſe Hieben — 
Moͤg' er das Haupt nun auf ein Bett, wie and're Leute pflegen, O, waͤr' der Grimm, der rothe Grimm im Lande fo geblieben! 
Mög’ er es auf ein Blutgerüſt zum letzten Athmen legen. und doch, er blieb! Es iſt ein Troſt im Schelten uns gekommen: 
So war's! Die Kugel in der Bruſt, die Stirne breit geſpalten, A Zu viel ſchon hattet ihr erreicht, zu viel ward euch genommen! 
So habt ihr uns auf ſchwankem Brett auf zum Altan gehalten! Zu viel des Hohns, zu viel der Schmach wird täglich euch geboten, 
„Herunter!“ — und er kam gewankt — gewankt an unſer Bette; Euch muß der Grimm geblieben ſein — o glaubt es uns, den Todten! 
„Hut ab!“ er zog — er neigte ſich! (ſo ſank zur Marionette, Er blieb euch! ja, und er erwacht! er wird und muß erwachen! 
Der erſt ein Komoͤdiante war!) bleich ſtand er und beklommen! Die halbe Revolution zur ganzen wird er machen! 
Das Heer indeß verließ die Stadt, die ſterbend wir genommen! Er wartet nur des Augenblicks: dann ſpringt er auf allmächtig 3 
Dann „Jeſus meine Zuverſicht!“ wie ihr's im Buch koͤnnt leſenz Gehob'nen Armes, wehn'den Haar's da ſteht er wild und prächtig; 
Ein „Eiſen meine Zuverſicht!“ wär paßlicher geweſen! Die roſt'ge Büchfe legt er an, mit Fenſterblei geladen; 
Das war den Morgen auf die Nacht, in der man uns erſchlagen; Die rothe Fahne läßt er weh'n hoch auf den Barrikaden; 
So habt ihr triumphirend uns in unſ're Gruft getragen! Sie fliegt voran der Bürgerwehr, ſie fliegt voran dem Heere — 
Und wir — wohl war der Schädel uns zerſchoſſen und zerhauen! Die Throne gehn in Flammen auf, die Kürften fliehn zum Meere! 
Doch lagdes Sieges froher Stolz auf unſern grimmen Brauen, Die Adler flieh'n, die Löwen fliehn; die Klauen und die Zähne! 
Wir dachten: hoch zwar ift der Preis, doch echt auch iſt die Waare! Und feine Zukunft bildet ſelbſt das Volk das fouveräne. 
und legten uns in Frieden d'rum zurecht auf unſ'rer Bahre. Indeſſen, bis die Stunde ſchlägt, hat dieſes unſer Grollen 
Weh' Euch, wir haben uns getäufcht! Vier Monden erſt vergangen, Euch, die ihr vieles ſchon verſäumt, das Herz ergreifen wollen! 
Hurd Alles feig durch euch verſcherzt, was trotzig wir errangen, O, ſteht gerüſtet! ſeid bereit! o ſchaffet das die Erde, 
Was unſer Tod euch zugewandt, verlottert und verloren — Darin wir liegen ſtark und ſtarr, ganz eine freie werde! 
O, Alles, Alles horten wir mit leiſen Geiſterohren! . Das fürder der Gedanke nicht uns flören kann im Schlafen: 
Wie Wellen braust an uns heran, was ſich begab im Lande: Sie waren frei: doch wieder jetzt — und ewig! — ſind ſie Selaven! 
Der Aberwig des Daͤnenkriegs, die letzte Polenſchande; F. Freiligrath. 
Das rüde Toben der Vendse in ſtockigen Provinzen; sl win 2 f 
Der Soldateska Wiederkehr, die Wiederkehr des Prinzen; : . 
Die 9 zu Mainz, die Schmach zu Trier; das Hänſeln, das Ent: Herr Schwaluti und Madame Schnuff⸗ 
1 Fre | Die ſeit Oſtern o l Schnufftobak iſt 
ll der erwehr, der eben erſt geſchaffnen; e ſeit Oſtern ver eke Madame nufftobak i 
be bi den de zu Ei Diebözug machte, Inhaberin der vielfach beſuchten Viktualien⸗Budike zur poli⸗ 
fitiſchen Ratzen⸗Inſel und ſteht auf dem Punkte, ihr Leben 


Die ſelber uns, die ſelbſt das Grab noch zu begeiſern dachte; 
So weit es Barikaden gab, der Druck auf Schrift und Rede; 
Mit der Berſammlung freiem Recht die täglich frech' re Fehde; 
Der Kerkerthore dumpf Geknarr im Norden und im Süden; 


zu verdoppeln, das heißt, ſich zu verheirathen, wenn ſich Einer 
findet, der anbeißen will. Ein Solcher muß aber nothwendig 
mit einer ganz beſonderen Dickfelligkeit begabt fein, denn Ma⸗ 


Für Jeden, der zum Volke ſtebt, das alte Kettenſchmieden; 3 dame Schnufftobak, mit einem kräftigen Gliederbau und der⸗ 
Der Bund mit dem Koſackenthum; das Brechen jedes Stabes, ben Faͤuſten ausgerüſtet, fühlt beſtändig einen unüberwindli⸗ 
Ach, über euch, die werth ihr ſeid des lorbeerreichſten Grabes: chen Drang, das Feuer ihrer herkuliſchen ne zu 
Ihr von des Zukunftdranges Sturm am weiteſten Getragnen! naͤhren; und eben, weil ihr Wittwenſtand ihr die Gelegenheit 
Ihr — Juni⸗Kämpfer von Paris! Ihr ſiegenden Geſchlagnen hierzu verſagte, mußte ſie darauf bedacht ſein, ihr ſtets reges, 
Dann der Verrats, hier und am Main im Taglohn unt erhalten — | der Kraft des Magnetes ähnliches Lebenselement nach außen⸗ 


O Volk, und immer Friede nur in deines Schurzfells Kalten ? hin in Thätigkeit zu ſetzen, wenn fie nicht innerlich von demfel- 
Sag' an, bringt es 110 auch den Krieg? den Krieg heraus geſchüttelt? [ben verzehrt fein wollte. Ihr verſtorbener Mann hatte durch 
redliche aufopferungsvolle Hingabe ſeines ungewöhnlich breiten 


jeg mit AU ich büͤttelt 0 6 

Den zweiten Krieg, den letzten Krieg mit Rem, was dich bitte Rückens für Erfüllung dieſer 5 geſorgt, Br N Ze 
1 of ucktes wurde der Verfaſſer in Duͤſſeldorf ges | ſehen gelernt hatte, daß das ganze Dafein feiner Iheuer 0 
e pa u 102 fr eee le hälfte und der häusliche Friede, wie er unter dieſen Umftänden 


wer geprüften Rippen in eine beffere Welt und fie ſtand weis 
nend an dem Grenzſtein feiner Tage, zweifelnd, daß ſie jemals 
wieder einem ihrem eigenſten Weſen ſo ganz entſprechenden 
Gefaͤhrten finden werde. 5 

Einzelne Verſuche zu theilweiſer Ergänzung ihres Verluſtes, 
wie die zermalmende Hinausprügelung eines ſtreitſüchti. 
gen Hausknechtes, der die Verſicherung, daß ihr ſeeliger 
Mann den Feldzug von 1815 bei der vierten Compagnie des 
Schleſiſchen Schützenbataillons mitgemacht habe, in ſchnöde 
Zweifel zog, ferner daß mittelſt ihrer Fauſt erfolgte Abſchla⸗ 
gen einer Tiſchecke bei Gelegenheit eines Streites über den 
Betrag einer Zeche, dieſe Verſuche vermochten ihrer athletiſchen 
Sehnſucht nur ſchwache Befriedigung zu gewähren.. 

Endlich hat ſich unter den vielen Gaſten der politiſchen 
Ratzen⸗Inſel ein Individuum gefunden, welches geneigt und 
entſchloſſen iſt, das geflörte Gleichgewicht in den phyſiſchen 
Nothwendigkeitsverhältniſſen der Madame Schnufftobak durch 

die Widerſtandsfähigkeit feiner kötperlichen Subſtanz wieder⸗ 
herzuſtellen. Es iſt der Saure GurkensGeneral Schwaluti, 
deſſen Geſchäft ihn mit der Budiken⸗Inhaberin in Berührung 
brachte. Innere Sympathie ließ ihn an iht manche Liebens⸗ 
würdigkeiten erkennen, nach denen Andre vielleicht vergeblich 
ſpähen und fo kam es, daß er die innigſte Uebetzeugung von 
dem Reize hrer Perſönlichkeit mit einigen verliebten Neckereien 
kund gab, die trotz ihrer fühlbaren Offenſioſtärke doch nur ver⸗ 
hältnißmäßig klein genannt werden konnten. 

Madame Schnufflobak indeſſen ergriff die ihr gebotene Ge⸗ 
legenheit zur Defenſive mit ſo hochlodernder Begeiſterung, daß 
fie mit ihren Simfonfäuften eine wahre Walkmühle auf dem 
pfundledernen Ochſenbuckel des Herrn Schwaluti etablirte, 
welche in fünf Minuten das breite Kreuz deſſelben in ſeinen 
Grundfeſten erſchütterte, wonächſt die Heldin durch einen wahr: 
haft wild romantiſchen Kuß der Verſöhnung das ziemlich ans 
ſehnliche Geſicht des Maͤttyters in eine glühende Feuerkugel 
verwandelt, deren Strahlen die in ſträubende Verwirrung 
gebrachten Haupthaare bildeten. 

Seitdem ſind Herr Schwaluti und Madame Schnufftobak 
ein Herz und eine Seele, wie Philemon und Bauzis und wir 
ſehen dem ehelichen Zuſammenleben der vulkaniſchen Halbgöt⸗ 
tin mit ihrem vierkantigen Huldiger mit Begierde entgegen 
und behalten uns vor, weiteren Bericht zu erſtatten. 


hr mö,iih war, davon abhing. Er ging hinüber, mit den 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Aus Zornhierüber faßte er einen Entſchluß, Alles mit ſich machen 
laſſen, aber keinen Dienſt zu thun. Und dieſes ſonderbare 
Gelöbniß hatte er nun faſt drei Jahre durch richtig gehalten. 
Den erſten Tag nach ſeinem Eintritt in die Caſerne meldete 
er ſich krank und kam in das Lazareth, wurde aber bald darauf 
wieder als geſund entlaſſen. Jetzt blieb er auf ſeinem Zimmer 
unter dem Vorwand, er habe eine Schwäche in den Beinen, 
welche ihm nicht geſtattete aufrecht zu ſtehen oder zu gehen. Er 
wurde auf's Neue unterſucht, aber wieder für geſund erklärt. 
Doch behauptete er das Unvermögen, ſtehen zu können, und 
verließ ſein Bett nicht. Man commandirte Leute, die ihn auf⸗ 
heben, anziehen und auf den Caſernenhof hinunter bringen 
mußten. Dort ließen fie ihn los und Herr Forbes blieb augen. 
blicklich auf dem Boden liegen. 
ſein Zimmer zurück und von da in's Lazareth, wo man bei 
Tag und Nacht die ſorgfältigſten Beobachtungen über ihn an⸗ 

stellte, was aber Alles nichts half; denn er konnte entweder 
wirklich nicht gehen, oder er fpielte feine Rolle fo meiſterhaft, 
daß man ihm keinen Trug beweiſen konnte. Man hatte ihn 
mitten in der Nacht aus dem tiefſten Schlaf durch Feuerlärmen 
aufgeschreckt und gehofft, er würde auffpringen, um fein Heil 
in der Flucht zu verſuchen. Weit gefehlt. Er erwachte, langte 
aber ruhig nach ſeinen Krücken, die neben ihm an der Wand 
ſtanden und kroch mühſam aus dem Bette. Die Aerzte aus 
allen Lazarethen der Stadt, welche an feinem Bette Conſul⸗ 
tationen hielten, ſprachen ſich über die Sache als unerklärlich 
aus, und wenn ſie in ihrem Innern auch an Verſtellung glaub⸗ 
ten, ſo ſprachen ſie dies doch nicht geradezu aus, ja der Stabs · 
arzt hatte in einem Bericht über ihn geſagt, daß ihm fteilich 
die Sache unerklärlich und verdächtig vorkomme, doch wolle er 
die Möglichkeit einer ſolchen Schwäche, ohne daß fie ſich außer · 
lich an einem Gliede ſelbſt bemerkbar mache, gerade nicht in 
Abrede stellen, Forbes hatte ſich hievon eine Abſchrife zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt, und da ihm Geld genug zu Gebot ftand, fo 
betrieb er darauf hin feine Entlaſſung aus dem Dienſt fo eifrig 
als möglich, obne daß es ihm bis jetzt gelungen wäre. Wie 
geſagt, ſchon lag er faft drei Jahre da, und hatte während 
der Zeit ſchon viel ausgeſtanden. Man hatte ihm anfänglich 
die dritte Form gegeben und es hatte ihn viel Mühe gekoſtet, 
ja ſogar einige Eingaben an das Kriegsminiſterium, um auf 


Man ſchleppte ihn wieder auf! 
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die zweite und erſte Form geſetzt zu werden. Auch hatte man 
ihn mehrere Monate lang in ein entlegenes Zimmer geſperrt, 
worüber aber endlich ſein Vater eine Eingabe an den König 
machte, welche mit einer gewaltigen Naſe für den Inſpektor, 
aber zu Gunſten Forbes zurückkam. Seinerſeits that auch 
der Inſpektor Alles, um ihn los zu werden, indem er behauptete, 
dieſer Menſch ſei ein Krebsſchaden an der guten Zucht des La⸗ 
zarethes. Und er halte daran nicht ſo unrecht; denn alle tollen 

Streiche, die gemacht wurden, kamen aus dem Kopfe des Herrn 
Forbes, der Tag und Nacht auf dem Rücken liegend, Zeit 
genug hatte, darüber nachzudenken. 

So ließ er ſich eines Tages, als ihm der Inſpektor wieder 
einmal Unterſuchungs halber die Aerzte auf den Hals gehetzt, 
einen Bruder in's Lazareth kommen, der ihm ein kleines Säck⸗ 
chen mit Mäufen mitbringen mußte. Dieſe wußte er während 


einer Conſultation plötzlich entwiſchen zu laſſen und gab dann 
zu Protokoll, es ſei natütlich, daß man hier nicht geſund wer⸗ 
den könne, indem die Inſpection nichts dagegen thue, daß die 
82 nicht von ganzen Schaaren Mäufen beunruhigt 
würden. 


Mit meiner Hand ging es indeſſen langſam vorwärd, und 


wenn mich die Schmerzen an derſelben ſehr quälten, ſo war es 


mir doch noch beunruhigender, nichts von dem Grafen R. d. h. 


von der kleinen Emilie und nicht einmal etwas von meinem 
Feodor Dofe zu hören. 


Endlich eines Morgens gegen zehn 
Uhr wurde die Thür des Saales vom Rattenkönig geöffnet, 
und ich jauchzte vor Freude laut auf, als Doſe eintrat, Er ſah 


recht feierlich, ja traurig aus, der arme Menſch, und ſetzte ſich 


mit einem tiefen Seufzer auf mein Bett nieder. 

„Ei, el, lieber Doſe,“ ſagte ich, „warum ſo mißſtimmt? 
Was macht die Poeſie, Ihre Tröſterin?“ 

„SO Gott,“ antwortete er ſchwermüthig, „mit der Poefie 
iſt's aus. Ich bin ſo eben über die Haide geritten, da ſind 
der Park, die Batterie und die Pulverhütten ſchon abgebrochen, 
— Alles kahl, die „luſtige Marketenderin“ hat das Schild ein» 
gezogen. Gott es iſt Alles eitel in der Welt, „der naſſe 
Schwamm“ iſt vertrocknet und in der „brennenden Lunte“ 
verließ ich fo eben ein Stüder Zwanzig Feuerwerker, Unteroffi⸗ 
ziere ic. von der Brigade, die bei dem neuen Commando ihre 
Entlaſſung eingeben wollen und Anſtellungen bei der Poſt, bei 
dem Steueramt, ja ſelbſt bei der Gendamerie nachſuchen, für 
die ſie ihre lange Dienſtzeit berechtigt, um nur nicht unter 
einem neuen Oberſt dienen zu müſſen. Auch ich,“ ſetzte Doſe 
ſeufzend hinzu, „habe mich gemeldet, und da ich mit einer ven 
den Aelteſten bin, ſo werde ich meine Anſtellung wohl am erſten 

erhalten.“ N 5 

„Aber Doſe,“ entgegnete ich erſchrocken, „was ſoll ich dann 
anfangen? Ohne ſie möchte ich auch nicht gern fortdienen.“ 

Der lange Menſch legte mir gerührt ſeine Hand auf meinen 
linken gefunden Arm und zuckte dabei fonderbar mit ſeinen 
Wimpern. Ach, ſagte er, mein lieber H., wenn ich auch da 
bliebe, ſo würde es doch mit dem Zuſammenleben die längſte 
Zeit gedauert haben. Sie ſind nun Unteroffizier geworden, 
und werden, geben Sie Acht, ich ſag' es Ihnen voraus, in 
kurzer Zeit zu irgend einer Fuß batterie verſetzt werden. Ja, 
zu einer Fußbatterie, mich ſchauderts! oder am Ende gar zu 
einer Feſtungscompagnie.“ 

„Ach,“ ſagte ich überraſcht, und der Gedanke erſchien mir 
wirklich ſchrecklich. „Ich zu einer Feſtungscompagnie? da geh' 
ich eben nicht hin.“ 

„Nichts gegen die Subordination,“ erwiderte Doſe; „Sie 
wiſſen, der gute Feind iſt ihnen nicht grün. Näcfier Tage. 
wenn Sie in C. ankommen, wird der Hauptmann Feind an 
einem ſchönen Morgen beim Appell die Hand unters Kollet 
ſtecken, mit dem Fuße auftreten und der dicke Wachtmeiſter 
Löffel wird Ihnen freundlichſt vorleſen, daß Sie zur, Feſtungs⸗ 
compagnie nach J. verſetzt ſind. Sie werden Ihrem guten 
Rappen Adieu ſagen, wie ich meinem alten Blauen, den ich 
nun ſchon feit zehn Jahren geritten Bei dieſen Worten 
zuckte es wieder wie vorhin, über die Wimpern des alten Unter⸗ 
offiziers. 22 5 

Dofe war augenblicklich in einer trüben Stimmung und 
feine Prophezeihung von der Feſtungscompagnie, an der viel 
Wahres war, beugte mich ſehr darnieder. 

„Mit Ihrem Avancement,“ fuhr Doſe fort, „iſt es alsdann 
auch fo ziemlich zu Ende. Der gute Alte hatte die bürgerlichen 
Offiziere ſehr gerne und hatte ein Herz, und wem er wohl wollte, 
dem half er; aber wen wir ſetzt kriegen, das weiß der Teufel. 
Ich fürchte, ich fürchte, im nächften Jahr wird auf Der Haide 
die Bude „zum Herrn Lieutenant von“ glänzende Geſchaͤfte 
machen. Ich las einmal,“ fuhr Dofe mit trauriger Stimme 
fort, „von dem Begräbniß eines alten indiſchen Feldherrn. Als 
er ſtarb verließen ſeine treuſten Hauptleute und Untergebenen 
die Armee und ließen ſich mit ihm verbrennen. — Das Letztere 
können wir nun gerade nicht thun; aber die Armee verlaſſen 
wollen wir auch zum Todtenopfer für unſern guten Alten.” 

Damit ſtand Doſe von meinem Bette auf und reichte mit 
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„Noch einmal leben Sie wohl,“ ſagte Doſe, „in C: ſehen 
Jan, und nachdem ich 


wir auf's Herzlichſte von einander. 

Als ich nachher allein auf meinem Bette lag, und Alles, 
was mir mein alter Unteroffizier geſagt, nochmals überlegte, 
fühlte ich, daß er mir wahr prophezeit habe, aber daß er viel 
glücklicher ſei, als ich. Er konnte die Brigade verlaſſen, als 
ihm durch den Abgang des alten Oberſten und durch meine 
wahrſcheinliche Verſetzung das Soldatenleben unangenehm ge⸗ 
worden war. Er hatte Ausſichten, bekam eine Anſtellung; 
ich aber dagegen hatte gar nichts dergleichen, und man kann 
ſich denken, daß ein Leben wie dieſes, nachdem es allen Reiz 
verloren, mir hart und unerträglich erſcheinen mußte. 

Wenn ich aber auch viele Pläne machte, davon loszukom⸗ 
men, ſo ſah ich doch bei näherem Betrachten, daß alle unhalt⸗ 
bar und unausführbar waren. Ich hatte kein Vermögen. 
meine Familie hatte auch keines, und wenn es auch in weiteren 
Kreiſen der Verwandtſchaft einige Vettern gab, die man hätte 
reich nennen können, ſo waren ſie doch meiſtens mehr oder 
minder mit eigener Familie geſegnet und felbft die ſanguiniſch⸗ 
ſten Hoffnungen wären nicht im Stande geweſen, von ihnen 
eine kraftige Hülfe zu erwarten. 

Im Reconvalescentenſaal ging das luſtige leichtſinnige Leben 
ſeinen gewöhnlichen Gang. An dem Tage, wo der Wechſel 
des Herrn Forbes ankam, war Mathes der höflichſte Menſch 
von der Welt. Da brachte er herbei, was gut und theuer 
war, und es wurde gezecht und gejubelt bis in die ſpäte Nacht. 

Noch immer hatte ich nichts von dem Grafen R. gehört 
und ein bitteres Gefühl gegen die kleine Emilie hatte in meinem 
Herzen Platz genommen. Ach, ſie konnte ſich wohl denken, 
wie einfam und verlaffen ich hier wat, und wie ſehr mir ein 
Zeichen, daß ſie meiner noch gedächte, wohl gethan hätte. 

Eines Morgens, als ich gerade lebhaft an ſie dachte, und 
an den ſchönen Abend, wo ich ihr eine Erklärung über Vor⸗ 


poſtendienſt gegeben hatte, trat der wohlbekannte Gärtner des, 


Grafen von R. in den Saal und überbrachte mir einen Brief 
deſſelben. Ich erbrach ihn haſtig und las nach Verſicherung 
der Theilnahme an meinem Unfall die ſchrecklichen Worte: 
„er bedaure ſehr durch die Zeilen ſchriftlichen Abſchied von mir 
nehmen zu müſſen. Dringende Geſchäfte, die ihn verhindert, 
mich in den verfloſſenen Tagen zu er veranlaßten ihn, 
noch heute abzureiſen.“ — Ich ſtarrte den Gärtner an, und 
konnte im erſten Augenblick meine Gedanken nicht in Ordnung 
ſtringen. Der alte Mann ſah mich lächelnd an und zog 
aus feiner Taſche einen kleinen Blumenſtrauß, den er mit 
übergab. : . 

„Ja,“ ſagte er, „das iſt fo plötzlich gekommen mit der Ab» 
reiſe. Der Herr Graf gehen nach Süddeutſchland, um das 
gnädige Fräulein zu Verwandten zu bringen, die in Heidelberg 
wohnen, und werden ſobald nicht zurückkehren. Den Blumen: 
ſtrauß hat mir das gnädige Fräulein aber gegeben, und auch 


dies kleine Briefchen.“ Ich ſuchte in den Taſchen meines La⸗ 


zarethſchlafrocks, um dem Gärtner ein kleines Trinkgeld zu 
geben, aber er wollte nichts nehmen, was mir eigentlich in 
vielerlei Hinſicht nicht unlieb war. Da er eilige Geſchäfte hatte, 
brach ich aus dem Blumenbouquet zur Antwort auf das noch 
nicht geleſene ein Immergrün heraus, drückte es vor ſeinen 
Augen an meine Lippen und übergab es ihm für das Fräulein. 
— Der alte Mann hat, wie ich ſpater gehört, meinen Gruß 
pünktlich und beſtens beſtellt. In dem Briefchen aber ſtand: 
„Der Onkel reiſt heute mit mir ab, und ich kann Sie nicht 
mehr ſehen, was mir wirklich ſehr leid thut.“ Das wirklich 
und fehr war unterſtrichen. „Leben Sie denn wohl, und wenn 
Sie an mich fo oft denken, wie ich an die diesjährigen Mans · 
ver, ſo werden wir nichts vergeſſen, was wir Freundliches dor 
erlebten. Emilie.“ ‚ 
Nach Leſung diefer Zeilen legte ich mich mit dem Geſicht 
a — der Wand zu und ſchien zu ſclafen; aber die Schriftzüge 
auf dem Billet bezeugten noch lange nachher, daß ich etwas 
ganz Anderes gethan. f 


5 Suppe mit Mäuſedreck. . 
Wenige Tage nach dieſem Vorfall bekam ich einen Brief mit 
einem großen Siegel. Es war mein vierwöchentlicher Urlaubs⸗ 
paß von der Brigade und der Name des guten alten von T. 
ſtand darunter. Dies Papier war mir äußerft wichtig und ich 
verwahrte es daher mit der größten Sorgfalt. Daß 
die Liebe des Hauptmanns Feind mir wegen des Umſtandes, 
daß ich mich an den Oberſten um Urlaub gewandt, nicht eben 
ſehr zugenommen hatte, kann man ſich leicht denken. Auch 
war ich gewiß, ich mußte mich mit meinem Urlaub ſehr in Acht 
nehmen, denn wenn ich eine Stunde zu ſpät kam, ließ er mich 
ſicher in Arreſt ſetzen. N 3 
Wenn im Allgemeinen das Eſſen hier im Lazareth nicht 
beſonders gerühmt werden konnte, fo war es doch ſeit einiget 
Zeit auffallend ſchlecht geworden. Die Fleiſchportionen be⸗ 
ſtanden faſt nur aus Knochen, die Kartoffeln waren fleckig und 
von der ſchlechteſten Art, und was noch ſchlimmer war, Grau⸗ 
pen, Hafer, Reis und dergleichen war gewöhnlich ſo mit Mäuſe⸗ 
dreck verſehen, daß es ganz ſchwarz ausſah. Namentlich über 
das Letztere hatten wir ſchon häufig mit Mathes, mit dem 
Rattenkönig, ja ſogar einmal mit dem Inſpektor debattirt, welch 
Letzterer aber als geweſener Infanterie ⸗Hauptmann viel zu vor⸗ 
nehm war, um auf die Klagen von ſo gemeinen Subjecten, 
wie wir, zu achten. Was ſollten wir thun? An wen ſollten 
wir uns mit unſerer Beſchwerde wenden? Wenn auch der 
Major du jour wöchentlich ein paar Mal in's Lazareth kam, 
und wenn es gleich ſeine Verpflichtung war, die Speiſen und 
dergleichen zu unterſuchen und ſich hie und da in den Zimmern 
zu zeigen, um allenfalls eine Klage entgegenzunehmen, ſo war 
hier im Lazareth doch hievon durchaus keine Rede. Der In⸗ 
ſpektor wußte ganz genau, an welchem Tage die Offiziere kamen, 
und da das gewöhnlich Morgens zwiſchen 10 und 11 Uhr ſtatt⸗ 
fand, ſo war es alsdann ganz natürlich, daß ein ſolides Gabel⸗ 


frühſtück für fie parat ſtand, wobei fie dann ohne viele Mühe 


ſchmecken konnten, wie für uns nicht gekocht wurde. Der Sn: 
ſpektor wußte ſo das Angenehme mit dem Nützlichen zu ver⸗ 
binden und die Herren du jour, die nicht über die Wohnung 
des Herrn Inſpektors wegkamen, konnten mit gutem Gewiſſen 
beſchwören, ſie hätten im Lazareth Alles auf das Vortrefflichſte 
und Beſte gefunden. 


Fortſetzung folgt. 


des Beobachters Schnupf⸗ 
tabacksdoſe. i 


In Frankreich wackelt es, in Italien wadjelt es, in 


Prieſen aus 


Oeſterreſch nackelt es, in Preußen wackelt es, in Deutſch⸗ 


land wackelt es. Wie lange woch? — Das iſt unbeſtimmt. 


— Am Ende wird bald Alles — feftfigen! — 


Kürzlich ſagte ein Paſtor zu ſeiner Gemeinde, nachdem eine 
Collecte nicht zu ſeiner Zufriedenheit ausgefallen war: „Geben 


wollt Ihr nicht, aber nehmen; Ihr wollt blos einſammeln; 
Ihr ſeid wie die Ham fter.” — Das iſt doch ein verſtändlicher 
Kanzleiſtyl! — t 


Miseellen. 


Ein Doppelmord. In der kleinen Stadt Curlommſers 
wurde an einem der letzten Sonntag Morgen ein furchtbares 
Verbrechen begangen. Roys, ein wohlhabender Landbebauer, 
hatte ſich zum zweiten Mal verbeirathet; ein Sohn aus der 


erſten Ehe aber, ein heftiger Menſch von zügelloſem Betragen, 
verbitterte dem Ehepaar die Häuslichkeit und hörte nicht auf 
von dem Vater Geld zu erpreffen. Dieſer war feines. Lebens 
nicht ſicher und klagte oft den Nachbarn feine Noth. Als Roys 
nun am Sonntag nach einem ſeiner Bekannten gegangen war, 


trat der entartete Sohn in die Wohnſtube und forderte von 
ſeiner Stiefmutter wieder Geld; als dieſe ſich weigerte, ihm 
die verlangte Summe zu geben, ſtieß er die fürchterlichſten 
Drohungen aus; als das aber auch nichts half, warf er ſie zu 
Boden, hielt ihr mit der einen Hand den Mund zu, daß ſie 
nicht ſchreien konnte, zog mit der andern ein Meſſer hervor und 
verſetzte ihr mehrere Stiche, bis er ſie getödtet glaubte; dann 
machte er ſich auf den Weg, um ſeinen Vater zu treffen. 
Kaum hatte er eine Strecke von einer halben Stunde zu⸗ 
rückgelegt, als dieſer ihm entgegen kam. Der Pfad war men⸗ 
ſchenleer, er ſtürzte ſich auf der glücklichen Roys und tödtete 
dieſen mit vielen Meſſerſeichen. aterdeſſen hatte die Frau noch 
fo viele Kraft gehabt, durch ihr Geſchrei Menſchen herbeizuzie⸗ 


ben, einzelne Worte bezeichneten den Sohn als Mörder und 


Alles eilte hinaus, ihn einzufangen. Als er das zweite Ver⸗ 


680 ; 


brechen vollbracht, erblickte man ihn von Blut triefend; aber 
er gewahrte ſeine Verfolger, ſtürzte zum Ufer der Marne und 
ſprang hinein. Die angeſtellten Bemühungen, den Doppel» 


mörder zu retten, um ihn der verdienten Strafe zu übergeben, 


brachten nur eine Leiche an's Land. 


Das Wittwenfeſt der Wilden in Peru. Wenn der 
Mann ein Jahr lang todt iſt, kleidet fich die Wittwe am Jah⸗ 
restage in bräutliche Gewande und zieht darüber ihre Kleider 


führt; je näher die Stunde rückt, in der vor einem Jahre ihr 
Mann ſtarb, deſto düſterer und ernſter werden Tanz und Mu⸗ 
ſik, ſo wie ſie aber vorüber iſt, nähert ſich ihr eine Freundin 
und nimmt ihr die ſchwarze Mantille ab, auf dieſes Zeichen 
eilen auch andere herbei, enthüllen ſie immer tanzend nach und 
nach aller Trauerkleider, während einige ihr die Haare mit 
Blumen ſchmücken, bis die Wittwe im Brauskleive daſteht, 
dann fällt die Muſik mit luſtiger Melodie ein, die ganze. Wer 
de nimmt am Tanze Theil, zieht auf die Straße und 
ſetzt die Nacht hindurch das Vergnügen fort, das mit einem 


an. Alle ihre Verwandten beſuchen ſie in ihrer Wohnung, wo] wüſten Trinkgelage endet. 


ſie, von einer melancholiſchen Muſik begleitet, Trauertänze auf⸗ 


ueberſicht der am 22. Oktober 1848 pre- St. 82 lvator. 


digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſaberh. Frühpr.: Diac. Pietſch, 5 u. 
K Amtspr.: Paſt. Rother, SEM. 
Nachmittagspr.: Sen. Girth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ullrich, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 

St. Bernhard in. Frühp.: Diac. Dietrich, 5 u. 
Amtspred.: Sen. Krauſe, 81 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Goſſa, 11 u. 

Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 

Nachmittagspr.: Cand. Lindner, 2 U. 

11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 

Nachmittagspr.: G. S. Zacharias, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: G. S. Frommberger,7 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knittel, 
Nachmittagspr.: Ecel.Kutta, 12 u 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 

St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Klopſch, 8 U. 

62 Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 11 u. 

St. Trinitatis. Pred. Ritter, 81 u. 

Miſſionspred.: Pred. Caro, Nachm. Ju., 


1 


Amtspr.: Ecel. Laffert, 74 u. ? 
Nachmittagspr.: Pred. Blumenberg, 123 


Armenhaus. Pred. Jäkel. 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Capl. Spieske. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
- Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Cap. Aulich. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Capl. Purfhle. 
St. Corpus Ehrtſti. Amtspr.: Cap. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hoffrichter. 11 Uhr. 


J Im Armenhauſe. Nachmittags: Cand. Kampe. 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 


6 Pfennige. 


5 Au 


Vermiſchte Anzeigen. 


Einem anſtändigen, ſittlichen Mäd⸗ 
chen, aber auch nur einem ſolchen Madchen, 
kann eine freundliche Schlafſtelle bei einer an⸗ 
ſtändigen Kaufmannsfrau nachgewieſen werden. 
Näheres alte Taſchenſtraße Nr. 10, parterr e 
links, inden Vormittags ſtunden von 8 bis 10 Uhr. 


Eine Stube für Herren mit und ohne Möbel, 
ſowie ein Stubenplatz für ein ordentliches Maͤd⸗ 
chen iſt zu vergeben Oderſtraße im goldnen 
Baum zwei Stiegen vornheraus. 


Die Berliner Binden⸗Fabrik 
empfiehlt ſich mit allen Arten in Binden vom beſten Atlas von 
125 Sgr. an, Shlipſe von 25 Sgr. an, fo wie auch ganz feine 
Militär » Binden, Tücher, Shawls, Weſtenſtoffe, ‚Hands 
ſchuhe, fo wie Stridgarn, Wolle, Schnure ꝛc. Auch empfiehlt 
fie zugleich die beliebten Schweizer Gichtſohlen, von deren 
Güte ſich gewiß Jeder überzeugen wird. 
G. Lehmann, Schuhbrücke Nr. 76. 


—— 4 •ö—äb —— 
Für Bruſt⸗ und Huften-Zeidende empfiehlt 
2, Friedrich's Conditorei Reuſcheſtr. Nr. 7 
Malzbonbons, genau nach mediziniſchen Vorſchriften gear. 
beitet, im Carton à / Pfd. für 3 Sgr. 12 Stück Cartons 
für 1 Thaler, über deren Güte Atteſte berühmter hieſiger Aerzte 
5 been e Geſchäftslokale zur gefälligen Einſicht 
er i 


bel Parthien verhältnißmäßigen Rabatt, empfiehlt 


2 %, breite wollene Lamas, à 15 und "% 
18 Sgr.; „ breite wollene Nea poli- @ 
tains in vorzüglicher Qualität, 4 5 u. ' 
7 Sgr; karirte Halbmerino's in gro⸗ & 
ßer Auswahl, à 3 Sgr., Mouſſeline J 
de laine⸗Kleider, achte Thibets und & 


Camlotts in allen Farben. Umfchlager 8 
> tücher in allen Gattungen und Größen, zu 8 
V außergewöhnlich billigen Preiſen Die mo⸗ 2 
dernſten Shawls u. Shlipfe, ſchwarz⸗ u. ‚x 
3 buntfeidene Herrenhalstücher, und noch ® 
L ſehr viele Artikel zu wirklich billigen Preis I 
ſen Ring Nr. 10, der Hauptwache gegen⸗ 

B. Cohn 


Mauritius⸗Platz Nr. 1, iſt ein heizba⸗ 
rer Schank⸗Keller von jetzt ab zu vermiethen. 


Ausverkauf 


von Pofamentirwaaren und dergleichen findet 
noch Biücherplatz Nr. 19 wegen Auflö⸗ 

fung des Geſchäfts ſtatt. Auch find die Maſchi⸗ 

nen und utenſilien zum Betriebe dieſes Ge⸗ 

ſchaͤfts, ſo wie der Vorbau nebſt Schaufenſter 

und ſaͤmmtlichen Laden⸗Utenſilien zu derkaufen 

und das gewölbte heizbare Verkaufs⸗Lokal zu 

vermiethen. + 


2 Junge Herren werden in Wohnung mit und 
2 | ohne Koſt genommen, dei Wittwe Scholz, 
n Schuhbrücke Nr. 17. * u 
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Die neueſten Stickereien in Pellerinen, Gberatfetts. 
Canezous, Ueberfallkragen, Taſchentücher⸗ Mode, 


ſties, fo wie eine große Auswahl ſächſiſcher Spitzen und meh 


tere ähnliche Artikel empfiehlt einer gütigen Beachtung zu den 


billigſten Preiſen: 8 
E. Viehweg, 
Ohlauerſtraße Nr. 84, Eingang Schuhbrücke. 
Auch muß ich meine geehrten Abnehmer auf meine Firma 


beſonders zu achten bitten, da neben mir eine Putzhandlung iſt, 
welche dergleichen Artikel auch verkauft. 


E. Viehweg · 


PP ĩðV?T ᷣ ͤ K ̃ ̃ͤͤẽ—. ———. A . "2 2 ag rm ng, 


Stearin⸗Kerzen, a Pack von 7˙ Sgr. an bis 17 Sgr. 
Ednard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, 


per Wiener Pfd., 


im Segen Jatobs. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


